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Zur Person des Autors sei soviel gesagt, dass 
Georg Reichard ein Visionär. Chiliast und 
Phantast des 17. Jahrhunderts war, der sich 
als Prophet und Gottesbote ausgab und seine 
Gottesoffenbarungen, Gerichtsdrohungen 
und Bußmahnungen mündlich und schrift¬ 
lich verbreitete. 8 Auch das spricht gegen 
Nordhausen als Druckort. Eine aufmerksa¬ 
me und solchen Dingen abgeneigte zahlrei¬ 
che evangelische Geistlichkeit in der Reichs¬ 
stadt hätte das zu verhindern gewusst. 

Paul Lauerwald 

Anmerkungen: 

1) Zur Person Johann Erasmus Hynitzsch zuletzt Res- 
ke, Die Buchdrucker des 16. und 17. Jahrhunderts 
im deutschen Sprachgebiet. Beiträge zum Buch- und 
Bibliothekswesen, Band 51, Wiesbaden 2007, S. 652. 

2) Verzeichnis der im deutschen Sprachraum erschie¬ 
nenen Drucke des 17. Jahrhunderts (VD 17). Nur als 
Online-Version (http://www.gbv.de/du/servias/gLink/ 
vdl7). 

3) Heinrich Heine, Geschichte des Buchdrucks und 


des Buchhandels in Nordhausen. In: Zeitschrift des 
Harz-Vereins für Geschichte und Altertumskunde 62, 
1929, S. 27. Auch als Separatdruck in: Der Roland 
von Nordhausen. Heimatgeschichtliche Forschungen 
Nr. 6, 1929, S. 5. 

4) Verzeichnis der im deutschen Sprachraum erschie¬ 
nenen Drucke des 17. Jahrhunderts (VD 17) 
3:610606B: 23:636803X; 3:610613L; 3:61061 IV; 
12:641068N; 3:606609Z; 3:6I0607K. 

5) Die Teile 5 und 6 sind im VD 17 noch nicht ent¬ 
halten. Siehe aber zu diesen Teilen Weller. E., Die 
falschen und fingierten Druckorte. 2„ verm. Auflage, 
Leipzig 1864, Nachdruck Hildesheim - New York 
1970, S. 27 sowie Beyer, Jürgen, George Reichard 
und Laurentius Matthaei: Schulmeister, Küster, Ver¬ 
fasser, Buchhändler und Verleger im letzten Jahrzehnt 
des Dreißigjährigen Krieges, ln: Messerli, Alfred und 
Roger Chartier(Hgg.). Lesen und Schreiben in Euro¬ 
pa 1500-1900. Vergleichende Perspektiven - Per¬ 
spective comparees - Perspettive comparate, Ba¬ 
sel 2000. S.299-333. 

6) Beyer, Jürgen (wie Anmerkung 5) 

7) Weller. E. (wie Anmerkung 5) 

8) Wagenmann (Julius August), Reichard, Georg. In: 
Allgemeine Deutsche Biographie, Band 27, Leip¬ 
zig 1888, S. 622. 



Spruch zur Ausgabe 


Wenn der Himmel einen 
Menschen erschaffen hat, 
muss es für ihn auch eine 
Aufgabe geben ... 

- aus China - 


Nordhausen und die Türkenhilfe des 

Reichstages von 1663 


Am 08. Februar 1662 schrieb Kaiser Leo¬ 
pold I. einen Reichstag zu Regensburg aus. 
Dieser sollte am 08. Juni 1662 eröffnet wer¬ 
den und nach der Reichsversammlung von 
1653/54 der zweite Reichstag seit dem Ende 
des Dreißigjährigen Krieges sein. Da sich die 
Anreise der Teilnehmer um einige Monate 
verzögerte, konnte der Reichstag erst am 20. 
Januar 1663 durch den Erzbischof von Salz¬ 
burg eröffnet werden. Nordhausen nahm nicht 
an der Veranstaltung teil. Der Reichstag von 
1663 unterschied sich deutlich von den vo¬ 
rangegangenen Tagungen. Nicht mehr Ab¬ 
gesandte vertraten dort die Interessen der ein¬ 
zelnen Reichsstände, sondern ständige Ver¬ 
treter. Diese verhandelten dann mit kaiser¬ 
lichen Prinzipalkommissaren im Kurfürsten-, 
Fürsten- und Städte-Kollegium über die 
Reichsangelegenheiten. Was die Tagungs¬ 
dauer angeht, so war der Regensburger 
Reichstag von 1663 zeitlich unbefristet. Aus 
diesem Grunde wird er bis heute als „immer¬ 
währender Reichstag“ bezeichnet. 

Im Zuge des Dreißigjährigen Krieges war 
die Türkengefahr an den Reichsgrenzen in 
den Hintergrund geraten. Lange zuvor, näm¬ 
lich im Jahre 1613, hatte der Reichstag zu 
Regensburg das letzte Mal eine Hilfe gegen 
die Osmanen in Höhe von 30 Römermona¬ 
ten bewilligt. In den folgenden drei Jahrzehn¬ 
ten versank Deutschland im Krieg und die 
Reichsstadt Nordhausen war bemüht, nicht 
das gleiche Schicksal wie Magdeburg zu tei¬ 
len. Die Türkengefahr spielte in dieser Zeit 
nur eine untergeordnete Rolle, bei Nordhau¬ 
sen dagegen überhaupt keine. Nun in der 


zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts änderte 
sich dies und die Bedrohung der Osmanen 
an den Reichsgrenzen rückte wieder in den 
Focus. Die Kriegsgefahr war sogar so groß, 
dass Kaiser Leopold I. gegen Ende des Jahres 
1660 einzelne Grafen wie die von Waldstein, 
Königsmark, Collalto oder Windischgrätz 
zu den Reichsständen aussandte, um bei ih¬ 
nen um außerordentliche („extraordinari“) 
Türkenhilfen anzusuchen. Mit der Begrün¬ 
dung, dass das kaiserliche Begehren auf einen 
Reichstag gehöre, wurden die kaiserlichen 
Bittsteller jedoch abgewiesen. Daraufhin 
setzte Leopold I. die Verhandlung um eine 
neue Türkenhilfe an die Spitze seiner Pro¬ 
position, welcher bei der Eröffnung des 
Reichstages durch den Erzbischof von Salz¬ 
burg am 20. Januar 1663 verlesen wurde. Un¬ 
geachtet der Türkengefahr stritten die anwe¬ 
senden Reichsstände in Regensburg um Fra¬ 
gen der Konfession, Besitz- und Erbansprüche 
sowie diverse Kompetenzen. Diese fast schon 
traditionelle Zerstrittenheit des Reichstages 
machte sich das Osmanische Reich zu Eigen 
und fiel in Ungarn und Siebenbürgen ein. Erst 
jetzt begriffen die Reichsstände den Emst der 
Lage und erklärten ihre Bereitschaft, die Ver¬ 
handlungen um eine neue Türkenhilfe als 
ersten Tagungspunkt auf die Agenda zu set¬ 
zen. Von Einigkeit konnte jedoch keine 
Rede sein. 

Nach langem Hin und Her bewilligte das 
gesamte Kurfürsten-Kollegium sowie die 
Mehrheit des Fürsten-Kollegiums dem Kai¬ 
ser eine Reichshilfe in Höhe von 50 Römer¬ 
monaten. Die Frage, ob jene Hilfe in Geld 


Regensburger 


oder Truppen geleistet werden solle, blieb 
allerdings strittig. Das mehrheitlich evange¬ 
lische Städte-Kollegium erhob zusammen 
mit einigen Fürsten Protest gegen die Be¬ 
schlüsse. Wie schon in der Vergangenheit 
weigerten sie sich, eine Verbindlichkeit von 
Mehrheitsbeschlüssen der beiden oberen 
Kammern anzuerkennen. Des Weiteren ver¬ 
langten sie eine Moderation der Reichsma¬ 
trikel sowie die Zusage, dass beim Durchzug 
der Truppen niemand entgegen den Reichs¬ 
gesetzen beschwert werde. Um keinen Bruch 
mit dem Kaiser wie im Jahre 1608 zu riskie¬ 
ren, beschlossen einige protestierende Stände, 
Türkenhilfen nach eigenem Ermessen fest¬ 
zusetzen. So kam es, dass diese nicht 50 Rö- 
mermonate, sondern nur 40,30,25,20,15 
bzw. 12 Römermonate zur Abwehr der Os¬ 
manen bereitstellten. 

Was anmutet wie Steuer-Anarchie, hatte 
einen einfachen Grund. Viele Reichsstände 
waren im Zuge des Dreißigjährigen Krieges 
völlig verarmt, verschuldet, zerstört oder hat¬ 
ten einen großen Teil ihrer Bevölkerung ver¬ 
loren. Folglich konnten und wollten sie gar 
nicht die enorme Reichssteuerlast in Höhe 
von 50 Römermonaten mittragen. Nordhau¬ 
sen gehörte zum Kreis derer, die nur 20 Rö¬ 
mermonate zur Türkenabwehr bereitstellten 
und diese Summe auf zwei Raten verteilten. 
Die Reichsmatrikel der Stadt betmg zum be¬ 
sagten Zeitpunkt 20 Mann zu Fuß oder umge¬ 
rechnet 80 Gulden. Bei 20 Römermonaten 
belief sich die Gesamtsumme daher auf 
1.600 Gulden .Am 10. November 1663 zahl¬ 
te die Stadt 800 Gulden bzw. 533 1/3 Reichs- 
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taler in Leipzig, der zuständigen Legstätte des 
Ober- und Niedersächsischen Kreises, ein. 

,, Wir Bürgermeister und Rath der Stadt Leip- 
zigk hiermit bekennen, daß Ein Edler und 
Hochweiser Rath der Keyserl: und des heil: 
Reim: Reichs Stadt Nordthausen die erste 
heljfte dero Contingents zu denen jüngsthin 
aller unterthenigst bewilligten 20. Römer 
Monaten Türckenhiilffsgelder mit Achthun¬ 
dert Gülden Rheinisch, oder 533 1/3 Rthl. 
heut dato bahr entrichtet und bezahlet, die 
Wir auch durch unsere hierzu Deputirte in 
empfang nehmen lassen und zu unseren han- 
den bekennen. Thun demnach als bestelte 
Einnehmerr dieser verordenten Legestadt 
des Ober: und Niedersächßischen Creyses 
über solchen empfang gebührlich quitiren. 
Uhrkundlich haben Wir diese Quitung mit 
unserm des Raths und gemeiner Stadt Insie¬ 
gel bekräfftiget, und durch unsern Syndicum 
als einen Deputirten zu dieser Verrichtung 
unterschreiben lassen. So geschehen in Leip- 
zigk, den 10. Novembris Anno 1663." 
(StadtA Nordhausen R, Ag4,fol. 79) 

Zehn Monate später, am 08. September 1664, 
bezahlte Nordhausen die restlichen 800 Gul¬ 
den bzw. 533 Reichstaler und 8 Groschen, 


wie sich der zweiten Türkensteuer-Quittung 
entnehmen lässt. 

„ Wir Bürgermeister und Rath der Stadt Leip- 
zigk hiermit vehrkünden und bekennen, daß 
E: Edl: und Hochw. Rath der Keyserl: und 
des heil: Rom: Reichs Stadt Nordthaußen 
abermahl 800fl., ieden fl. a 16 gr. gerechnet 
oder Fünffhundert und Drey und Dreyßig 
Reichsthaler Acht Groschen Türckenliülffs- 
gelder durch herrn D. Noricum heut dato 
bahr bezahlen und dadurch inclusive des vo¬ 
rigen erlags Ihr völliges Contiiigent z.u denen 
auff den jüngst gehaltenen Reichstage aller 
unterthenigst bewilligten 20 Römer Monaten 
richtig vergnügen lassen, die Wir auch durch 
unsere hierzu Deputirte in empfang nehmen 
lassen und zu unseren handen bekennen. 
Thun demnach als bestelte Einnehmerr die¬ 
ser verordenten Legestadt des Ober: und 
Niedersächßischen Creyses über solchen 
empfang gebührlich quitiren. Uhrkundlich 
haben Wir diese Quitung mit unserm des 
Raths und gemeiner Stadt Insiegel bekräff¬ 
tiget, und durch unsern Deputirten zu dieser 
Verrichtung unterschreiben lassen. So ge¬ 
schehen Leipzigk, den 8. Septembris Anno 
1664." 

(StadtA Nordhausen R, Ag4,fol. 80) 


Damit hatte die Reichsstadt Nordhausen ih¬ 
ren Anteil an der eigenmächtig festgesetzten 
Reichstürkenhilfe in Höhe von 20 Römer¬ 
monaten vollständig bezahlt. Andere Reichs¬ 
stände leisteten dagegen gar nichts. Das 
kannte man bereits aus der Vergangenheit. 
Konsequenzen sollte diese Vorgehensweise 
nicht haben, denn in der Zwischenzeit hatte 
Kaiser Leopold I. den Reichstag persönlich 
aufgesucht, um die anwesenden Stände von 
der Notwendigkeit einer höheren Reichshilfe 
gegen die Türken zu überzeugen. Diese be¬ 
willigten ihm dann auch am 04. Februar 1664 
trotz des Protestes einiger Städte das Triplum 
der 50 Römermonate bzw. das Dreifache des 
Truppenanschlags von 1663. Darüber hin¬ 
aus sagten die Rheinische Allianz, die Köni¬ 
ge von Frankreich und Schweden sowie 
Papst Alexander VII. weitere Hilfsleistung¬ 
en in Form von Soldaten und Geld zu. Diese 
Allianz unter dem Oberbefehl des öster¬ 
reichischen Feldmarschalls Raimund von 
Montecuccoli errang dann am 01. August 
1664 in der Schlacht bei Mogersdorf einen 
militärischen Sieg über die Osmanen und 
machte die Zerstrittenheit des Reichstages 
für einen kurzen Moment vergessen. 

Michael Kruppe 


Berichte zum Februarhochwasser 1909 im Raum Nordhausen 


Einleitung 

Hochwasser sind Naturereignisse und feste 
Bestandteile des natürlichen Wasserkreislaufs. 
Oft sind damit bedeutende Überschwem¬ 
mungen verbunden, die beispielsweise im 
Raum Nordhausen in den Jahren 1925 und 
1946 außerordentlich hohe Sachschäden ver¬ 
ursacht haben. Auch wenn derartige Extreme 
relativ selten sind, so treten sie doch immer 
wieder in unregelmäßigen Abständen auf. 
Aus diesem Grund sollten die Bewohner po¬ 
tentiell überschwemmungsgefährdeter Ge¬ 
biete trotz vorhandener technischer Anlagen 
(Deiche, Rückhaltebecken etc.) im Haus und/ 
oder auf dem Grundstück rechtzeitig private 
Vorsorgemaßnahmen treffen. Wichtige Vor¬ 
aussetzung hierfür ist ein Gefahrenbewusst¬ 
sein, das maßgeblich durch Erinnerungen 
und Erfahrungen geprägt ist. Wenn jedoch 
über mehrere Jahre oder sogar Jahrzehnte 
hinweg schwere Hochwasser bzw. Über¬ 
schwemmungen ausbleiben, setzt bei vielen 
Bürgern allmählich das Vergessen ein. Dann 
herrscht im Schatten der Deiche ein trüge¬ 
risches und zugleich gefährliches Sicher¬ 
heitsgefühl. 

Eine Möglichkeit, bei den Bürgern die Er¬ 
innerungen an herausragende Hochwasser¬ 
ereignisse wach zu halten und das Bewusst¬ 
sein über mögliche Gefahren zu stärken, 
besteht in der Veröffentlichung von Hoch¬ 


wasserartikeln in Tageszeitungen oder regio¬ 
nalgeschichtlichen Publikationen. Anhand 
zeitgenössischer Berichte sowie alter Fotos 
kann der Leser einen Eindruck vom Ausmaß 
längst vergangener, zukünftig aber durch¬ 
aus möglicher Katastrophen in seinem un¬ 
mittelbaren Wohn- und Arbeitsumfeld ge¬ 
winnen. Darüber hinaus leisten die Artikel 
einen Beitrag zur Regional- und Umweltge¬ 
schichte. Seit 1995 wurden in Archiven und 


Bibliotheken Quellen erfasst, die zeigen, in 
welcher Form sich die Hochwasser während 
der letzten Jahrhunderte auf das öffentliche 
und private Leben der Menschen im Raum 
Nordhausen auswirkten. 

Ziel dieses Beitrages ist es, durch die Ver¬ 
öffentlichung von zwei zeitgenössischen Be¬ 
richten an ein herausragendes Hochwasser 
vor 100 Jahren - die sogennte „Februarflut 
von 1909'' im Raum Nordhausen - zu erinnern. 
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